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Im Rahmen der Woche der seelischen Gesundheit mit dem Motto „Hand in Hand – seelische 

Gesundheit am Arbeitsplatz“ hat sich die Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Treptow-Köpenick 

(PSAG) als Thema für den Fachtag „Was braucht es für inklusive Arbeit?“ gesetzt. 

Mit einem informativen Inputvortrag von Prof. Dr. Komorek mit dem Titel „Ohne Vision keine 

Inklusion – Partizipation und Arbeit (k)ein Selbstverständnis“ sind wir in den Tag gestartet und haben 

uns mit eigenen inklusiven Handeln im Arbeitsfeld auseinandergesetzt.  

Weitere Infos: 
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Zusammenfassung des Vortrags  
Die bei den in Anführungszeichen geschrieben Aussagen handelt es sich um direkte Zitate von Prof. Dr. Michael Komorek. 

Der Vortrag von Prof. Dr. Michael Komorek thematisiert die Herausforderungen und Perspektiven 

von Inklusion im Kontext von Arbeit, für Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen. Er hebt 

hervor, dass ohne eine klare Vision keine echte Inklusion möglich ist:  

→ „Ohne Vision keine Inklusion.“ 

1. Status Quo der Inklusion 

Zu Beginn seines Vortrags wirft Prof. Komorek einen kritischen Blick auf die aktuelle 

Integrationsquote, die er als alarmierend darstellt und beleuchtete die Diskrepanz zwischen Inklusion 

und Integration:  

➔ „Die Integrationsquote im Bereich Arbeit von Menschen mit Beeinträchtigungen beträgt 

genau 0,35%.“ Abzüglich der Rückkehrer sind es sogar nur noch lediglich 0,017%. 

➔ „Man spricht schon von Inklusion, man setzt aber allgemein hin in der Praxis klassische 

Integration um.“ 

➔ „Integration ist ein notwendiger Schritt zu mehr Inklusion, aber es ist wichtig, ehrlich über 

die tatsächlichen Leistungen zu sprechen.“ 

 

2. Personenzentrierung vs. Sozialraumorientierung 

Komorek diskutiert die Bedeutung der Personenzentrierung und Sozialraumorientierung, warnt 

jedoch vor einer einseitigen Fokussierung und übt Kritik an der bisherigen Wirkung sozialer Systeme: 

➔ „Man muss diese Leitprinzipien Personenzentrierung und Sozialraumorientierung 

miteinander in ein Verhältnis bringen.“ 

Im Vortrag von Prof. Dr. Michael Komorek wird die Personenzentrierung als ein zentrales Prinzip in 

der Eingliederungshilfe hervorgehoben, das besonders seit den 1990er Jahren an Bedeutung 

gewonnen hat. Diese Ausrichtung stellt den individuellen Menschen mit seinen Bedürfnissen und 

Wünschen in den Mittelpunkt der Unterstützungsangebote. Komorek kritisiert jedoch, dass eine 

übermäßige Fokussierung auf die Personenzentrierung nicht ausreichend ist. 

Er argumentiert, dass die Sozialraumorientierung, die den Kontext und das Umfeld der betroffenen 

Personen berücksichtigt, ebenso wichtig ist, um Inklusion zu ermöglichen. Diese Perspektive fordert 

eine Verbindung zwischen individuellen Bedürfnissen und den sozialen Rahmenbedingungen, in 

denen Menschen leben und interagieren. Er erläutert, die Notwendigkeit, beide Ansätze zu 

integrieren, um eine ganzheitliche Unterstützung zu gewährleisten. Die Herausforderung für 

Fachkräfte besteht darin, die Balance zwischen der individuellen Förderung und der Einbindung in 

soziale Strukturen zu finden.  

➔ „Die Realität zeigt, dass trotz hoher Investitionen die Wirkung der sozialen Systeme zu 

wünschen übrig lässt.“ 

 

3. Partizipation und Mitbestimmung 

Ein weiterer zentraler Punkt ist die Diskussion um Partizipation, die Komorek in verschiedene Stufen 

unterscheidet 

➔ „Partizipation ist nicht nur Mitmachen, sondern auch Mitentscheiden und Mitwirken.“ 

➔ „Empirisch nachweislich sinkt der Grad der Partizipation unter Zeitdruck.“ 
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➔ „Es gibt verschiedene Stufen der Partizipation: Mitwirkung, Mitbestimmung, 

Selbstbestimmung, Selbstverwaltung.“ 

Komorek beschreibt die verschiedenen Ebenen der Partizipation:  

Mitwirkung: Hierbei handelt es sich um eine passive Teilnahme, bei der die betroffene Person 

lediglich in Prozesse einbezogen wird, ohne aktive Entscheidungsmöglichkeiten.  

Beispiel: Klienten werden über Aktivitäten informiert und dürfen zustimmen oder ablehnen, jedoch 

ohne weitere Alternativen oder Gestaltungsmöglichkeiten zu haben. 

Mitbestimmung: Hierbei handelt es sich um die aktive Einbeziehung von Individuen in 

Entscheidungsprozesse. Dies erfordert einen strukturierten Rahmen, in dem Menschen ihre 

Meinungen äußern und Entscheidungen beeinflussen können. Die betroffene Person hat 

Wahlmöglichkeiten, benötigt jedoch Unterstützung. Beispiel: In einer Wohneinrichtung wird den 

Klienten die Wahl zwischen Freizeitaktivitäten wie Wandern oder Fahrradfahren gegeben. Der 

Rahmen wird durch die Fachkräfte bestimmt. 

Selbstbestimmung: Dies bezieht sich auf die Fähigkeit einer Person, ihre eigenen 

Lebensentscheidungen zu treffen und Verantwortung zu übernehmen. Beispiel: Ein Klient plant seine 

Tagesstruktur eigenständig und setzt diese um, jedoch mit punktueller Unterstützung durch 

Fachkräfte. 

Selbstverwaltung: Dies ist die höchste Stufe der Partizipation, bei der Individuen in der Lage sind, ihr 

Leben eigenständig zu organisieren. Beispiel: Ein Klient organisiert sein gesamtes Leben eigenständig, 

einschließlich Arbeit und sozialer Kontakte. 

➔ „Wenn Sie das geschaffen haben, dann ist die Person bei Ihnen nicht mehr richtig 

aufgehoben.“ 

Dies bedeutet, dass eine echte Partizipation nicht nur aus der Möglichkeit besteht, Entscheidungen 

zu treffen, sondern auch aus dem tatsächlichen Einfluss auf die Lebensgestaltung. Er weist darauf 

hin, dass Partizipation oft nur als Begriff verwendet wird, ohne dass echte Mitbestimmung praktiziert 

wird. Die Herausforderungen im Alltag – wie Zeitdruck oder Stress – können den Grad der 

Partizipation erheblich beeinträchtigen: 

4. Einflussfaktoren auf die Inklusion und die Herausforderungen in der Praxis 

Abschließend regt Prof. Komorek die Fachkräfte an, die eigenen Einflussfaktoren am Prozess der 

Inklusion in der täglichen Praxis zu reflektieren: 

➔ „Häufig wird Partizipation nur als Begriff verwertet, ohne die tatsächliche Umsetzung zu 

reflektieren.“ 

➔ „Die größte Hürde ist oft die mangelnde Informiertheit der Klient*innen.“ 

➔ „Die persönliche Sozialisation der Fachkräfte beeinflusst die Arbeit stark.“ 

Der Vortrag stellt Partizipation als essenziellen Bestandteil und gleichzeitig als notwendige Bedingung 

für die Umsetzung von Inklusion dar. Partizipation wird im Kontext der Inklusion als mehrstufiges 

Konzept verstanden. Ohne echte Teilhabe bleibt Inklusion lediglich ein theoretisches Ideal. Inklusion 

wird als weites Konzept beschrieben, das nicht nur die Einbindung in soziale Strukturen meint, 

sondern auch die aktive Mitgestaltung und die Anerkennung der individuellen Perspektiven betont. 

Der Grad der Partizipation wird als Indikator dafür herangezogen, wie inklusiv ein System oder eine 

Maßnahme ist. Je höher die Stufe der Partizipation (z. B. Selbstbestimmung oder Selbstverwaltung), 

desto näher kommt man dem Ziel der Inklusion. 
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5. Schlussfolgerungen und Ausblick 

Abschließend richtet Prof. Komorek einen Appell an die Organisationen und verantwortlichen Akteure 

im Feld der Psychosozialen Versorgung im Bezirk Treptow-Köpenick und motiviert zur Schaffung von 

Erfahrungsräumen und mehr Vernetzung:  

➔ „Viele Organisationen haben die Notwendigkeit einer organisationalen Veränderung noch 

nicht erkannt.“ 

➔ „Mit welchen Methoden arbeiten Sie eigentlich, um die Grenzen der Partizipation zu 

erweitern?“ 

Angesprochen sind hier die Fachkräfte, ihr Bewusstsein für unterschiedliche Partizipationsstufen zu 

schärfen, die eigene Praxis und Haltung zu reflektieren sowie Rahmenbedingungen zu schaffen, die 

echt Inklusion ermöglichen kann. Als konkrete Maßnahmen benennt Prof. Komorek die Nutzung von 

Methoden der Partizipation (z.B. Eco-Maps, Genogramme oder Kiezkarten), Schaffung von 

Erfahrungsräumen (z. B. Planung von Angeboten und der Auswahl neuer Fachkräfte), Förderung der 

Zusammenarbeit in Netzwerken (z. B. zwischen den Trägern, Betrieben und anderen lokalen 

Akteur_innen sowie in der Schulung und Sensibilisierung von Fachkräften. 

Die praktischen Empfehlungen des Vortrags zielen darauf ab, die Qualität der Partizipation zu 

erhöhen und gleichzeitig strukturelle Veränderungen anzustoßen. Der Appell richtet sich vor allem an 

Fachkräfte und Organisationen, aktiv Verantwortung für inklusivere Strukturen zu übernehmen und 

die methodische Praxis gezielt weiterzuentwickeln. 

Für die PSAG ergibt sich hieraus als mögliche Schwerpunkte, aktiv die Vernetzung zwischen den 

Fachkräften und Organisationen zu fördern, Mitgestaltung der dafür notwendigen 

Kommunikationsstrukturen im Bezirk aus Sicht der Fachkräfte und insbesondere der 

Leistungsempfänger_innen. 
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Überblick der Praxis Projekte im Bezirk 
 

Im Anschluss haben sich bezirkliche und 

überbezirkliche inklusive Arbeits- und 

Beschäftigungsangebote im psychiatrischen 

Bereich in Treptow-Köpenick kurz vorgestellt. 

Anbei ein Überblick zu den Angeboten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Werkstätten 

Seiten 6 - 11 

 

Zuverdienst 

Seiten 12 - 16 

 

Beschäftigungstagesstätten 

Seiten 17 - 18 

 

Weitere Angebote 

Seiten 19 - 31 
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VfJ  

 www.vfj-werkstaetten.de 

 

 

 

http://www.vfj-werkstaetten.de/
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Stephanus Werkstätten 

www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-

wilhelminenhof/startseite/ 

www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-

grenzbergeweg/startseite/ 

 

 

  

http://www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-wilhelminenhof/startseite/
http://www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-wilhelminenhof/startseite/
http://www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-grenzbergeweg/startseite/
http://www.stephanus.org/standorte/betriebsstaette-grenzbergeweg/startseite/
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Union Sozialer Einrichtungen gGmbH 

www.u-s-e.org 

 

 

 

  

http://www.u-s-e.org/
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Cafe Grenzenlos 

www.cafe-grenzenlos.de/startseite.html 

 

 

  

http://www.cafe-grenzenlos.de/startseite.html
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Zuverdienstwerkstatt Holzkreativ 

www.das-fuenfte-rad-ev.de/zuverdienstbereich.html 

 

 

  

http://www.das-fuenfte-rad-ev.de/zuverdienstbereich.html
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Zuverdienst Treptow Kinderkram 

www.ajb-berlin.de/angebote/zuverdienst-treptow-koepenick-

kinderkram/ 

 

 

 

  

http://www.ajb-berlin.de/angebote/zuverdienst-treptow-koepenick-kinderkram/
http://www.ajb-berlin.de/angebote/zuverdienst-treptow-koepenick-kinderkram/
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Beschäftigungstagesstätte Das fünfte Rad e.V. 

www.das-fuenfte-rad-ev.de/beschaeftigungstagesstaette.html 

 

 

 

 

  

http://www.das-fuenfte-rad-ev.de/beschaeftigungstagesstaette.html
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Beschäftigungstagesstätte Unionhilfswerk 

www.unionhilfswerk.de/angebote/psychiatrische-

begleitung/beschaeftigungstagesstaetten/ 

 

 

 

 

  

http://www.unionhilfswerk.de/angebote/psychiatrische-begleitung/beschaeftigungstagesstaetten/
http://www.unionhilfswerk.de/angebote/psychiatrische-begleitung/beschaeftigungstagesstaetten/
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Kontakt- und Beratungsstätte Treptow 

www.ajb-berlin.de/angebote/kontakt-und-beratungsstelle-treptow-

koepenick/ 

 

 

 

  

http://www.ajb-berlin.de/angebote/kontakt-und-beratungsstelle-treptow-koepenick/
http://www.ajb-berlin.de/angebote/kontakt-und-beratungsstelle-treptow-koepenick/
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Kontakt- und Beratungsstätte – Das fünfte Rad e. V. 

https://www.das-fuenfte-rad-ev.de/kontakt-beratung.html 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



PSAG T-K 
  22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

v 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



PSAG T-K 
  23 

 

 

Ambulante Arbeitstherapie 

www.alexianer-berlin-hedwigkliniken.de/krankenhaus-

hedwigshoehe/leistungen/therapieangebote-und-

beratung/ambulante-arbeitstherapie-psychiatrie 

 

 

http://www.alexianer-berlin-hedwigkliniken.de/krankenhaus-hedwigshoehe/leistungen/therapieangebote-und-beratung/ambulante-arbeitstherapie-psychiatrie
http://www.alexianer-berlin-hedwigkliniken.de/krankenhaus-hedwigshoehe/leistungen/therapieangebote-und-beratung/ambulante-arbeitstherapie-psychiatrie
http://www.alexianer-berlin-hedwigkliniken.de/krankenhaus-hedwigshoehe/leistungen/therapieangebote-und-beratung/ambulante-arbeitstherapie-psychiatrie
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Ergänzende unabhängige Teilhabeberatung 

www.bbv-ev.de/ergaenzende-unabhaengige-teilhabeberatung/eutb-

in-treptow-koepenick/ 

 

 

 

 

  

http://www.bbv-ev.de/ergaenzende-unabhaengige-teilhabeberatung/eutb-in-treptow-koepenick/
http://www.bbv-ev.de/ergaenzende-unabhaengige-teilhabeberatung/eutb-in-treptow-koepenick/
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Brückeladen 

www.gebewo.de/brueckeladenbeschaeftigung 

 

 

 

 

  

http://www.gebewo.de/brueckeladenbeschaeftigung
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Integrationsfachdienst Süd 

www.ifdsued.berlin 

 

 

 

 

  

http://www.ifdsued.berlin/
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Podiumsdiskussion 
In der abschließenden Podiumsdiskussion mit Akteuren aus Treptow-Köpenick sind wir der Frage 

„Welche Visionen haben wir für inklusives Arbeiten?“ aus unterschiedlichen Blickwinkeln 

nachgegangen und habe diese gemeinsam diskutiert. Hierbei hat Frau Dr. Leistner die politische 

Perspektive, Frau Hünicke die Perspektive des Jobcenters, Herr Landgraf-Happach die Perspektive 

eines Unternehmens, die inklusive 

Arbeitsplätze anbietet, und Frau Szafranski 

die Betroffenenperspektive vertreten. 

Frau Laumann vom USE hat durch die 

gesamte Veranstaltung geführt und die 

anschließende Podiumsdiskussion geleitet.  

Der Bürgersaal der Alten Schule Adlershof 

war gut besucht und wir konnten ein 

reges Interesse an der Thematik 

wahrnehmen, so dass rund 100 Personen 

an dem PSAG Fachtag teilgenommen 

haben. 

Ein großer Dank an die PSAG SprecherInnen und allen Teilnehmenden der Veranstaltung. 

Take home Message: Arbeit und Beschäftigung kann besonders für psychisch beeinträchtigte 

Menschen eine wichtige Ressource sein.  

Es bedarf mehr Angebote, so dass soziale Teilhabe am Arbeitsleben gewährleistet werden kann!  

Psychische Gesundheit geht uns alle an und psychische Erkrankungen dürfen auch im Lebensbereich 

Arbeit kein Tabuthema sein! 

 


